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„Der Mensch entgeht seinem Schicksal nicht " , — dieses Sprich«

wort ist eines derjenigen, welches sich ganz gewiß am öftesten als wahr be¬
wiesen hat . Einen zwar traurigen , aber doch hieher gehörenden Beweis

liefert das gestern stattgefundene Ereigyiß bei dem Fleischhauer Wöß in
Reulerchenfeld. Derselbe war vor einigen Lagen , mit einem schwarzgel-
brn Bande geziert, ausgeritten , hatte sich sodann in den konstitutionell¬
monarchischen Verein «»schreiben lassen und erlaubte sich an mehreren Or¬
te» Redensarten , die ganz zu dem Bande taugten , das er tmg , die also
überhaupt nur ein Mitglied des konstitutionell-monarchischen Vereines im
Munde führen kann. Herr Wöß warRatioualgarde -Hauptmann ; augen¬
blicklich, nachdem Obiges geschehen war , erklärte sein Oberleitmann , daß
er unter einem solchen Hauptmann nicht dienen wolle, mehrere Garden
traten ihm bei und Herr Wöß mußte seine Hauptmannsstelle niederlegen.
Hatte ihn nun auch gleich die strafende Gerechtigkeit für sein Vergehen,
das vielmehr eine riesenhafte Ehorheit war , ereilt, so war ihm doch dafür
noch ein größerer Lohn aufbehalten , denn wie gesagt : „ Der Mensch
entgeht seinem Schicksal nicht ."

Gestern am 20. Scptbr . Abends allarmirte ein Zeitungsausträger
daS bekannte Volk von Reulerchenfeld und augenblicklich sammelten sich
ganze Massen von Bubm verschiedenen Gelichters vor dem Hause des



Herrn Wöß, um demselben für das Tragen der schwarzgelben Bänder eine
solenne Katzenmusik zu bringen. Zu diesen Buben gesellten sich bald grö
ßere Leute, und nun ging das Gejolle und das allseitige Pfeifen erst recht
los. Einige machten sich das Privatvergnügen und schlugen mittelst Stein
würfen in seinem Zimmer die Fenster ein; auf dieses erschien Herr Wöß
am Fenster und fragte die tobende Menge, was sie wolle. Da er mit
bedecktem Haupte und der Pfeife im Munde sich sehen ließ, so schrie man
allseitig: „Bor dem Volke den Hut herunter ." Herr Wöß ant¬
wortete: „ Ich bin ja auch ein Stück vom Volke, " aber das fruchtete
nichts, er mußte seine Kopfbedeckung abnehmen. Endlich wurde es ihm ver
deutscht, warum er die Katzenmusik erhalte, da stellte er ein Licht ans Fenster
und sprach folgende Worte: „ Wenn ich weiter nichts verbrochen
habe , so soll diese Farben der Teufel holen " — und mit diesen
Worten verbrannte er sein schwarzgelbes Band am Lichte, zerriß seine Ein-
reihungskarte in den konstitutionell monarchischen Verein und warf die Stücke
vom Fenster herab unter das Volk. - Dadurch änderte sich natürlich
die Szene, die Katzenmusikanten hörten auf zu spielen und bald darauf ging
Alles ruhig nach Hause, wir aber müssen bemerken, daß der konstitutionell
monarchische Verein trotz seinen förmlichen Rekrutenwerbungen, wenn er lauter
so standhafte Mitglieder zählt, wie es zu erwarten ist, nicht lange fortbe
stehen werde. Uebrigens wundert es uns, daß Herr Wöß sich einen solchen
dummen Streich zu Schulden kommen ließ, da er doch als ein Mann bekannt
ist, der Ln den Märztagen viel für die Freiheit gewirkt mW geopfert hat.

Wien, im Sept. 1848. I.

Gedruckt bei Frau » Edlen v. Schmid.
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